
Impuls zum Sonntag,  

2. Februar 2025 

FEST der Darstellung des Herrn –  

 

Ein Fest der Begegnung zwischen den Generationen 

Vierzig Tage nach der Geburt Jesu feiern wir ein Fest des Dankes und der 

Begegnung zwischen den Generationen. Die Eltern Jesu bringen ihr Kind in den 

Tempel – so schreibt es das jüdische Gesetz vor -. Sie danken für die glückliche 

Geburt. Sie bringen vor Gott zum Ausdruck, dass jedes Neugeborene letztlich 

Gottes Kind ist. Sein Geschenk, Leihgabe in die Hände von Mutter und Vater. 

Da begegnen ihnen zwei betagte Menschen: Simeon und die alte Prophetin 

Hanna. Ihr langes Leben neigt sich dem Ende zu – doch trotz ihres hohen Alters 

sind die beiden noch immer voller Erwartung. Voller Hoffnung ersehnen sie, dass 

Gott ihnen angesichts des Lebensendes DIE ZUKUNFT der Welt zeigen wird. Sie 

sind voller Freude über das Neugeborene. In ihm erkennen sie den Retter und das 

Heil der Welt. 

Wie schön für sie, denken sie vielleicht. Die Erfahrung von Heil und Heilung und 

diese innere Sicherheit wünsche ich mir auch, wenn mich Probleme, Sorgen und 

Fragen nicht zur Ruhe kommen lassen. Wenn ich mit meinem Leben hadere. 

Körperliche Wunden heilen ja oft viel schneller und unkomplizierter als seelische 

Verletzungen. Diese sind oft tief und schmerzen manchmal ein Leben lang Und da 

gibt es nicht einfach ein Pflaster oder eine Salbe zur Linderung. - 

Doch wie können unsere seelischen Wunden verheilen? – Was ist Balsam für die 

Seele? Für mich hat der innere Frieden viel mit Verzeihen zu tun – z.B. durch 

• ein ehrliches, aufrichtiges Gespräch 

• die Zusage: ich verstehe Dich! 

• jemand, der wirklich zuhört und mich unterstützt 

• wenn es gelingt, einen alten Streit endlich begraben. 
In Jesus von Nazareth haben Simeon und Hanna solch ein Heilmittel für Leib, 

Seele und Geist erkannt. 

Aber haben sie eigentlich schon von der Prophetin HANNA gehört? – Häufig wird 

das Evangelium nämlich nur in der Kurzfassung gelesen. Aber wenn Hanna in der 

Bibel den Titel „Prophetin“ bekommt, dann zeigt dies eine besondere 

Wertschätzung und Achtung. Sie hält sich ständig im Tempel auf –  



d.h. sie lebt ganz in der Gegenwart Gottes. Und sie tut das, was vielen von uns 

heute so schwerfällt: sie tut nichts. Sie wartet; aber nicht passiv, sie ist ganz bei 

sich. Auf ihre eigene Art und Weise dient sie den Mitmenschen: sie betet und 

fastet. Mit Lob und Dank, mit Aufmerksamkeit und geduldigem Warten, voller 

Hoffnung so verbringt sie ihre alten Tage. So rechnet sie mit Gott. So gibt sie Gott 

die Ehre. 

Und mitten in ihr Warten hinein geschieht die Begegnung. Gott kommt. Ganz 

überraschend: nicht machtvoll und gewaltig, er kommt im kleinen Kind. Nicht im 

Großartigen, sondern im Kleinen und Hilfsbedürftigen erkennt Hanna Gottes Hilfe 

und Errettung. Sie sieht, in diesem kleinen Jesus (Jeschua bedeutet Rettung, 

Erlösung, Heil) ist GOTT da. Ihr Warten war nicht vergebens, ihr Hoffen wurde 

nicht enttäuscht. Ihre Zukunft ist da. 

Bibeltext: Lukas-Evangelium 2,35-40:   

35 Damals lebte auch Hanna, eine Prophetin eine Tochter Pénuëls, aus dem Stamm 
Ascher. Sie war schon hochbetagt. Als junges Mädchen hatte sie geheiratet und sieben 
Jahre mit ihrem Mann gelebt; 37 nun war sie eine Witwe von vierundachtzig Jahren. Sie 
hielt sich ständig im Tempel auf und diente Gott Tag und Nacht mit Fasten und Beten. 38 
Zu derselben Stunde trat sie hinzu, pries Gott und sprach über das Kind zu allen, die auf 
die Erlösung Jerusalems warteten. 39 Als seine Eltern alles getan hatten, was das Gesetz 
des Herrn vorschreibt, kehrten sie nach Galiläa in ihre Stadt Nazaret zurück. 40 Das Kind 
wuchs heran und wurde stark; erfüllt mit Weisheit, und Gottes Gnade ruhte auf ihm. 

 
Für Gott offen sein, mit Gott rechnen in meinem Leben, auf Gottes Kommen 

warten, diese Haltung können wir von Hanna lernen. Dann können selbst kleine 

und unscheinbare Dinge des Lebens zu Botschaften werden, die von Gottes 

Gegenwart erzählen. 

Und darüber kann Hanna nicht schweigen. Zu „allen“ spricht sie über dieses Kind, 

allen, denen sie begegnet, berichtet sie von ihrer Erfahrung. Hanna behält die 

Freude, die von Jesus ausgeht, nicht für sich, sie gibt sie weiter, wird zur 

Gottesbotin. So kommt es zu neuen Begegnungen; Begegnungen auch mit den 

Menschen, die den Weg in den Tempel/in die Kirche vielleicht nicht mehr finden; 

die angewiesen sind auf Menschen, die ihre Freude und Begeisterung 

weitererzählen: über die Erfahrung der Menschenfreundlichkeit Gottes. 

Wenn wir hellhörig wie Hanna auf Gottes leise Stimme hören und davon erzählen, 

können auch wir zu Gottesbotinnnen und Gottesboten werden. Es ist ja nicht das 

Spektakuläre, vielmehr ist das Unscheinbare Gottes Sprechweise.  

BESTIMMT wartet ein Mensch in Ihrer Nachbarschaft schon auf SIE!   

 

Mit herzlichen Grüssen, Sabine Tscherner 

 

 



 

 

 

 

 


